Hans Günther Bastian

Zu  bildungspolitischen und fachpädagogischen
Wirkungen der Wirkungsstudie

Die im Jahre 2000 veröffentlichte Studie „Musikerziehung und ihre Wirkung. Eine Langzeitstudie an Berliner Grundschulen“ hat bundesweit und darüber hinaus in den deutschsprachigen Ländern Europas eine so nicht erwartete Beachtung gefunden und nicht nur in Fachkreisen. Das die Ergebnisse in leichter lesbarer Form zusammenfassende Taschenbuch „Kinder optimal fördern – durch Musik“ (2001) ist bereits in 4. Auflage erschienen und  inzwischen in den Ländern Dänemark, Holland, Italien, England, China, Brasilien übersetzt und verlegt. Weitere Länder sind im Gespräch. Es ist zu hoffen, dass dieses Taschenbuch argumentativ dazu beitragen kann, dass alle Kinder dieser Welt die Chance bekommen, sich musikalisch verwirklichen zu können und ein Instrument zu lernen. 

Allein die Wirkung der Wirkungsstudie in der Öffentlichkeit ist erfreulich. Denn unser Fach lebt nicht nur nach innen, sondern auch nach außen in der bildungspolitischen Szene. Musik in Schule und Gesellschaft ist auch erneut und verstärkt zu einer öffentlichen Frage geworden, und die Medien erweisen sich als wichtige "Kombattanten" im Kampf um den Erhalt der Musik in den allgemein bildenden Schulen. Wann je haben DER SPIEGEL, die SZ, die FAZ, die TAZ und andere Printmedien, Rundfunk- und Fernsehsender sich eines musikpädagogischen Themas mit solchem Interesse angenommen? Es wird wieder öffentlich über Musik und ihren Stellenwert diskutiert, und das ist gut so insbesondere nach dem PISA-Schock, deren Verarbeitung unsere Kultus- und Bildungsminister eher in hektischen Aktionismus trieb als in das nachdenkliche Nachdenken über solide(re) und damit konsolidierende Bildungskonzepte. Die voreilige Benennung von Sündenböcken und vorschnelle Schuldzuweisungen (Schüler, Lehrer, Eltern, Schulstrukturen, Gesellschaft u.a.m.) sind wahrlich keine guten Ratgeber und schon gar keine Lösungsstrategien. 

Wir wollen Musik einerseits nicht euphorisieren, nicht glorifizieren, nicht zur Allheilmittel machen im Sinne von extra musica nulla salus verklären, andererseits aber auch nicht untätig zusehen, wie sie in den allgemein bildenden Schulen sang- und klanglos untergeht. Die Ergebnisse der Studie sagen uns unmissverständlich: Wir brauchen in den Schulen nicht noch mehr Mathe, nicht noch mehr Deutsch, nicht noch mehr Faktenwissen, nicht noch mehr Nürnberger Trichter, wir brauchen die Ausbildung von Sekundärtugenden: Ausdauer, Wille zur Leistung, Konzentration, Motivation, Flexibilität, Kreativität, Sensibilität,  Engagement u.a.m. – allesamt Tugenden, die das Musizieren par excellence fordert und fördert. Mit diesen Qualifikationen wird auch das Lernen leichter, effektiver und effizienter von der Hand gehen. Wir brauchen angesichts des ständigen Erkenntnisfortschritte und Wissensexplosion in allen Bereichen anstelle eines alten Wissenerwerbsmodells ein Wissenserneuerungsmodell, wir brauchen Strategien, das Lernen zu lernen, um flexibel auf Veränderungen reagieren zu können.

Was haben wir politisch in Bewegung setzen können oder gar erreicht? Die nachfolgende Auflistung soll kein Dokument eitler Selbstdarstellung sein, sondern ein Beleg dafür, dass es sich lohnt, Forschung politisch wirksam werden zu lassen, um gesellschaftliche und fachliche Gegebenheiten wirkungsvoll zu verändern. Wir gehören im Selbstverständnis als Wissenschaftler und Forscher zu jenen Geistern, die ihrer Umgebung nicht die Chance geben, das akademische vom politischen Engagement zu trennen, politische Enthaltsamkeit zu pflegen und aus dem universitären Elfenbeinturm zuzusehen, wie draußen der Musikunterricht mehr und mehr vor die Hunde geht. (Zu)  viele Kinder und meist sozialbedingt haben keine Chance auf eine qualifizierte Musikerziehung. Politische Enthaltsamkeit vieler Forscherkollegen kann eher als Weltflucht im Namen der Wertfreiheit ausgelegt werden. Nein, wir möchten Gegenfeuer legen im Dienst des Widerstandes gegen eine kinder- und jugendfeindliche Bildungspolitik ohne Musik. So gesehen sind wir als Wissenschaftler und Forscher gerne und überzeugt dem homo politicus verbunden, weil wir damit zugleich den Menschen und ihrer Wirklichkeit näher sind. 

1. In Berlin wurden zwei weitere Grundschulen mit musikbetonten Zügen genehmigt, deren Beantragung ohne das Forschungsvorhaben den sicheren Archivtod gestorben wäre. Heute spricht in Berlin (so die Musiklehrerin Angelika Maillard-Städter) niemand mehr von Stundenkürzungen im Fach Musik. Welch schöne neue Welt, eine Welt mit Musikerziehung ohne Legitimationszwänge zumindest an diesen Grundschulen im finanzgebeutelten Berlin! Inzwischen schreiben wir das Jahr 2008 und angesichts der massiven haushaltspolitischen Sparmaßnahmen in Berlin wird um den Erhalt der Musikbetonungen vor Ort immer wieder gekämpft bisher mit Erfolg. Unsere Studie lieferte dazu wichtige Argumente.
2.  Wöchentlich erreichten uns Anfragen und Hilferufe von Kolleginnen und Kollegen aus der Praxis, die neuerlich den Mut haben, vor Ort musikbetonte Klassen in ihren Schulen einzurichten, dies nicht ohne Aussicht auf Erfolg bei zuständigen Wissenschafts- und Kultusministerien der einzelnen Bundesländer. Der Autor wird immer wieder um bildungspolitische Statements zum Erhalt oder zum Ausbau musikerzieherischer Institutionen und Bemühungen gebeten (z.B. Wie lange noch, Herr Minister?, in: nmz 5/2002)

3. Die Ergebnisse der Studie haben offensichtlich vielen Kollegen der Praxis Selbstbewusstsein gegeben, unser Fach nach innen und außen, d.h. pädagogisch und politisch offensiver zu vertreten, rauszugehen aus der Randfunktion und Nebenfachecke. Zitat aus Rezension: Bastian versteht es, mit seiner Studie den Musikpädagogen an allgemein bildenden Schulen Mut zu machen und ihr Selbstwertgefühl zu steigern ... Auch durch die kulturpolitische Botschaft werden Hans Günther Bastians Forschungen und seine nun vorliegende Studie nun eminent wertvoll. Er versteht es (...), mit seinen Arbeiten Aufsehen zu erregen, das Interesse der Medien auf sich und seine Disziplin zu lenken und damit die Macht der Medien nicht zur eigenen Ohnmacht werden zu lassen. (in: Das Orchester 5/2001,79). 

4. Kulturdezernenten größerer Städte laden Schulleiter und Musiklehrer zu Dienstbesprechungen ein und diskutieren mit den Autoren über Wirkungen von Musikerziehung, was oftmals zu weitergehenden praktischen Konsequenzen in den einzelnen Schulen des Zuständigkeitsbereichs führt. 

5. Und im Land Hessen, in dem der Autor wohnt und arbeitet, ist manch Erfreuliches geschehen. Die hessische Kultusministerin Karin Wolff nahm die Kürzung des Faches Musik in der Grundschule nach Kenntnisnahme der Untersuchungsergebnisse und einem Gespräch mit hessischen Fachverbänden der Schulmusik wieder zurück. 

Zur Zeit erfolgen Gründungen von Schwerpunkt-Schulen MUSIK in Einzelinitiative von Lehrern vor Ort. Beispiel: Hessen richtet über 40 Schulen mit Schwerpunkt Musik ein. Diese Schulen erhalten im Lehrpersonal eine halbe Lehrerstelle mehr als andere. Hessen, einst musikpädagogisches Entwicklungsland (Norbert Heukäufer) mausert sich und erkennt die Zeichen der Zeit. In Hessen laufen derzeit Aktionen des Landesmusikrates, „Musik/Kultur“ neben dem Sport in die hessische Verfassung aufzunehmen. Neuerdings gibt es auch das Projekt „Musikalische Grundschule“, von denen es mittlerweile auch schon 40 an der Zahl gibt.
6. Vielleicht hat die öffentliche Diskussion der Studie und die Initiative des DVMV dazu beigetragen, dass Musik Pflichtfach für Grundschullehrer werden soll (dpa-Meldung vom 29.3.2002). Grundschullehrer müssen in Bayern künftig Musik studieren, wenn auch nur über eine Lehrveranstaltung. Zumindest ist man bemüht, die Qualität von MU zu verbessern, was  bildungspolitisch als Schritt in die richtige Richtung bewertet werden darf. 

7. Parlamentarischer Abend in Berlin: Bundestagsabgeordnete sind Gast des DVMV in der Bayerischen Landesvertretung und interessieren sich für die Ergebnisse der Studie mit anschließend angeregter Diskussion. Unter ihnen Heiner Geißler (CDU) als engagierter Vertreter von mehr Musik in den Schulen (siehe FAZ-Artikel vom 13.08.2000: Musik so wichtig die Mathe).

8.  Erhöhte politische Beachtung der Arbeit der Musikschulen bis hin zur Rettung mancher Musikschulen vor der kommunalen Schließung. Pars pro toto schreibt der Leiter der Musikschule-Paul-Hindemith-Neukölln in einem Brief an den Verfasser (02.06.02): Die Ergebnisse Ihrer Studie haben den Musikschulen inzwischen eine gänzlich neue Diskussionsgrundlage in der Auseinandersetzung mit der Politik und deutlich mehr Beachtung gebracht. Dies gilt in Berlin für die Bezirks- und Landesebene gleichermaßen“.
9. Alle Landes- und Bundesminister sowie alle Abgeordnete des Landtages der einzelnen Bundesländer und des Deutschen Bundestages haben das Taschenbuch „Kinder optimal fördern – mit Musik“ erhalten. Eine Vielzahl positiver Reaktionen liegt schriftlich vor, an ihren eigenen Begründungen wird man die Politiker künftig sehr konkret messen können.

10. In Sachsen-Anhalt wurden 12 neue musikbetonte Grundschulen nach dem Berliner Modell eingerichtet. Grundlage der Argumentation waren die Ergebnisse unserer Studie.

11. Der ehemalige Bundesinnenminister Otto Schily weilt zum Musikschulkongress 2001 in Dresden und zitiert ausführlich aus der Studie. Er verweist auf die sozialpädagogische und sozialpräventive Bedeutung der Musik für Kinder und Jugendliche und kreiert den dann vielfach zitierten Slogan „Wer Musikschulen schließt, der schadet der inneren Sicherheit“. 
12. Der Autor selbst wird heute – 7 Jahre nach der Erstveröffentlichung noch immer und wöchentlich zu irgendwelchen Presse- und Rundfunkinterviews im Kontext der Berliner Studie eingeladen. Es folgen Einladungen von Musikschulen, Hochschulen, Akademien, Verbänden. Musikrats-verantwortlichen zu Vorträgen mit Diskussionen neben Deutschland vor allem in der Schweiz (incl. Zusammenarbeit mit Rundfunk- und Fernsehsendern (Film: Musik tut gut, Schweizer Fernsehen) und in Österreich. 

Wir sind gespannt auf und bereit zu weiteren Initiativen, wenn sie nur der Erfüllung unseres Traumes dienen, dass alle Kinder die Musik als Lebensexistential erfahren, das ihre Lebensfreude und Lebensqualität steigern kann. Denn jedes Kind hat ein Recht auf die Musik und das Musizieren, und dieser Anspruch sollte in den Verfassungen aller (Bundes)Länder festgeschrieben werden. Es gibt noch viel zu tun – kämpfen wir weiter. 
� H.G. Bastian: Musikerziehung und ihre Wirkung Mainz (2000): Schott Musik International, unter Mitarbeit von Roland Hafen, Adam Kormann und Martin Koch
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